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Chris ti ne Nöstlinger, 1936  i n Wien ge bo ren, studierte zunächst an 
der dortigen Kunstakademie und schrieb für Tageszeitungen und 
den Rundfunk. ›Die feuerrote Friederike‹ war ihr erstes Kinder-
buch und erschien 1970. Seitdem gehört Christine Nöstlinger zu 
den erfolgreichsten Kinder- und Jugendbuchautorinnen der Ge-
genwart. Ihre Bücher wurden mit zahlreichen Preisen ausgezeich-
net, darunter der Deutsche Jugendliteraturpreis und gleich zwei-
mal der Österreichische Staatspreis für Kinder- und Jugendliteratur. 
2003 erhielt sie den Astrid-Lindgren-Preis für ihr Gesamtwerk.
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 Seite 4 

2



Chri  s   ti ne Nös  tli  nger

Die   feuer ro te Fr  ie de r  i k  e

Mit zweifarbigen Bildern der Autorin

 Deut scher Ta sch en bu ch  Ver lag



Das gesamte lieferbare Programm von dtv junior
und viele andere Informationen

fi nden sich unter www.dtvjunior.de 

Ungekürzte Ausgabe
5. Aufl age 2014

2009 Deut scher Ta   schen bu  ch Ver lag   G  mbH & Co. KG, München
© 2013 S. Fischer Verlag GmbH, Frankfurt am Main

Erstmals erschienen 1970 im Sauerländer Verlag
Um schla  g   ko  n zept: Ba  lk & B  rum  sh  agen

U  m schlag bild: Chr  is ti   ne Nöstlinger
Gesetzt aus der   Aldus 13,5/16,5˙

G  e sa  mt her   stel lung:   Kösel, Krugzell
Gedruckt auf säurefreiem, chlorfrei gebleichtem Papier

Prin ted   in Ger   ma ny · ISBN 978-3-423-71309-2

Zu die sem Ban  d g  ibt es ei  n U  nter richts mo   de  ll zum kostenlosen Download 
unter www.dtv.de/lehrer

Von Chris ti ne Nöst  linger sind   au ß  er dem bei dtv ju nior  lieferbar:
Der Denker greift ein

Susis geheimes Tagebuch/Pauls geheimes Tagebuch

… und bei dtv: siehe unter www.dtv.de

4



5

  Es   wa  r ein mal ei  n k  lei nes   Mäd chen  . E  s hie  ß 
Frie de  rike.   Es hat te son d  er ba re H  aa re. Ein   paar 
S  träh nen  wa   ren so   rot wie Pa  ra dei ser  . Die Stirn-
fran se  n hat ten die   Far be   von Ka rot ten. Die meis-
ten Haa re aber wa ren s  o rot wie   dun kel ro ter 
Wein.   Au ßer dem hat te es Som mer spros sen und 
war   ziem l  ich dic  k.
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Fr  ie de ri ke   hat te eine 
di ck  e, ro t  e, sehr gro ße 
K  at ze. Die Kat ze hie  ß 
Ka ter u  nd lag   den gan-
zen Tag   auf  e  i n  em Ses-

se  l und schlie  f. Die Katze war    se  hr alt.   Al te 
Kat z  en schla fen m  eis tens. Sie stei gen nicht   au  f 
d  as Dach, klet   te  rn   nicht auf Bäu m  e,   fan gen 
kei ne Mäu se und   spie   len nicht m  it   k  lei n  en Mäd-
chen.   Sie   schnur ren auch n  ur sehr sel ten. Manch-
mal nie se  n s  ie. D  ie  Katze ge hör te eigent lich   de  r 
Tan te, bei   der Frie de ri ke   wohn te.
Die Tan te war noch äl ter 
als d  ie Kat ze u  nd   hi  eß Anna-
 tan te. Als die   An na tan te 
no  ch jung ge   we sen   war, 
h  at te sie auch   ro te Haa re 
wie   Frie  de ri ke ge habt. Und 
Som mer spr  os sen. Jetzt wa-
r  en   die Ha  a re weiß. So gar 
die Som mer spros sen wa ren 
m  it d  er Zeit blass ge wor-
den. Man konn te sie kau  m 
meh  r sehen.
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Dick war sie aber 
noch. S  ehr dick 

  so gar. Die An na-
tan te   ging nie auf 
die Stra ße.   Sie   saß 
meis tens auf ei-
nem   Ses sel ne ben 
dem Kat zen ses sel.
Sie strick te oder   
la  s oder   schlief o  der sie d  ach te   na  ch  .
Die Str  i   cke rei b  e hielt sie auc  h in den 
H  än de  n, wenn s  ie las, nach dach te oder 

  schlief  , und   das Buch lag  im mer auf g e-
schla g en vor ihr  auf  dem Tisch.
 Man wuss te  n ie ge nau, ob s ie  ge  ra de 
strick  te, s chlief,  las oder  nach dach t e.
Sie las seit über ei nem Jahr in dem 
Buch.
Tr otz de m war s ie erst bei der sie  ben  ten 
Sei te.
Ma nch mal glaub t e Frie d e ri k e, d ie A n na-
tan te  kö n n e gar nicht le sen.
Frie de ri ke ging je  den T ag  ein kau fen. Die Tan   te  
koch  te je den Ta g das Es sen.
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Die  Wo h  nung  putz te n s ie ge mein s am.
Das Mäd c hen Frie de  ri ke, die T an te An  na tan  te 
u nd die  Kat ze Ka ter wohn ten in  ei nem seh r 
ho hen Haus.
Ganz oben unter de m  Da ch.
Das Hau s hat te ke i nen Auf z ug. E he man z ur 
Woh nungs tür kam, muss  te man über hun dert 
Stu fen hi nauf ste i g en.
Der An na t  an te und der Kat ze kam Frie de ri ke   
wie e  in ganz nor ma les Kind vor. Al le an de ren 
Leu te aber lach ten, wenn sie Frie de ri ke sa hen. 

  Be son der  s   die Kin der.

Die   rie fen: »Da kommt die feuer ro te Frie de ri ke!
 Feu er, Feu er! Auf der ihrem Kopf 

brennt’s!
 Ach tung, die R  o te ko  mmt!«

We  nn Frie de   ri ke ihre H  aa re   unter ei nem Hut 
v  er steck te, nütz   te   das auch nichts. S  ie hat te e  s 
schon aus pro bier  t. Ein paar Au gen bli cke   wa ren   
die Ki  n der still, aber dann lie  f ihr der k  lei ne   W  il-

  helm n  ach und s  chri  e:
»Da  s gilt nicht! Da  s gilt nicht!  «
Dann   riss e  r   ihr   den Hut vom Kopf.   Da   lach ten   
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die  anderen Kin de  r   und al le sch  rien: »Da  s gilt 
nicht!   Das  gilt-nich  t! Bäähhh!   Bäääääääääääääääää
ääääääähhhhhhh hhhh  hhhhhhhhhhhh!  «
Man ch  e Ki  n der stell   ten sich so ga  r   vo  r Fri  e de r  i-
kes   Haus auf und war te ten  , bis sie ein   kau fen   
g  in  g. Dann lie fen sie hin ter ihr   her un  d zupf ten 
sie a  n den H  aa ren  .   Man che Kin der   ris sen sie ganz 
fes  t. Das fan d  en   die Kin der un ge heu er lus tig.
Frie de ri ke   hat te   sc  hon oft ver suc  ht ih  re ro ten 
H  aa re   los zu wer den.
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  N  ur   de  r Bri  ef trä ger lac  h te n  icht über Frie de ri ke. 
Er kam ein mal im Mo nat und brac  h te der An na-
t  an te   die Pen sion. Da  s war das Geld, von dem 

  sie leb ten. Der   Brief trä ger be merk te   nicht ein-
mal, dass   Fr  ie de ri ke   ro te   Haa re hat te, denn er 
wa  r far b  en blind. Das   w  uss te F  rie de ri k  e aber 
nicht. Er sag t  e das kei n  em Men schen. Nicht 

  ei  n   mal sei ner   ei ge nen Frau.


